
Karl May lebt ! 
Ueber 7 Millionen Bände Reiseerzählungen in aller Welt 

Dresden, im Dezember. 

Im vorigen Jahr jährte sich der Todestag des Volksschriftstellers Karl May zum 25. Male, im Juli l. J. 

konnter der 1913 gegründete Karl-May-Verlag in  R a d e b e u l  bei Dresden auf sein 25-jähriges Bestehen 

zurückblicken. Seiner Entwicklung, die er in diesem letzten Vierteljahrhundert genommen hat, ist zu 

entnehmen, daß die Verbreitung der Reiseerzählungen Karl Mays keineswegs zurückgegangen, sondern 

gewaltig gestiegen ist. Die Zahl der Bände, die vor 25 Jahren, im Jahre 1913, noch 1,610.000 betrug, ist im 

letzten Berichtsjahr auf 7,253.000 angestiegen, und durch die Uebersetzung in andere Sprachen ist Karl 

May auch in fremden Ländern heimisch geworden. Nirgendwo aber schlägt dem einmal viel befehdeten 

Reise- und Abenteuer-Erzähler das Herz und im besondern das Herz der Jugend so entgegen, wie in 

Deutschland, wo die unverminderte Zahl der Millionenleser am besten Kunde gibt von der Tatsache, daß 

Karl May noch lebt und mit seinen Werken heute mehr als jemals im Herzen der Jungen verankert ist. 

Man hat im vorigen Jahr aus Bekenntnissen namhafter Dichter erfahren, wie weit sie in ihrer Jugend 

durch die Lektüre Karl Mayscher Erzählungen beeinflußt worden sind, und eine in diesem Jubiläumsmonat 

vom Karl-May-Verlag veranstaltete Umfrage hat ergeben, wie die Werbung für Karl May im wesentlichen 

auf die menschlichste und persönlichste Art zustandekommt nämlich durch die mündliche Empfehlung. 

Ueber alle Dinge, welche die große Karl-May-Gemeinde in Deutschland bewegen, gibt eine vom Karl-May-

Verlag in diesem Monat gedruckte Sonderschrift Auskunft; sie hat reiches Text- und Bildmaterial und bringt 

über den Volksschriftsteller, seinen Verleger und Verlag sowie über das Schicksal seiner Werke interessante 

Beiträge. 

Vor mehr als dreißig Jahren tobte um Karl May und seine Werke ein heftiger Kampf, der in Für und 

Wider, in Zeitung und Zeitschrift, leidenschaftlich ausgetragen wurde. Wir hatten in der Mittelklasse des 

Gymnasiums in K. einen literarischen Zirkel mit einer eigens geschriebenen, monatlich erscheinenden 

Zeitschrift. Darin schrieb ich, der ich mit starker innerer Anteilnahme die Pressepolemik um Karl May 

verfolgte, eines Tages eine jungenhafte Ehrenrettung für Karl May. Dieses Heft der „Musen“ schickte ich, 

mit der Bitte um Rückgabe an den Schriftsteller in seine „ V i l l a  S h a t t e r h a n d “  nach Radebeul und 

erlebte kurze Zeit darauf den Stolz und die Beglückung des echten Karl-May-Enthusiasten, daß der 

Schriftsteller mir einen Brief schrieb, sich für mein Eintreten herzlich bedankte und mir eine demnächst 

herauskommende Selbstbiographie in Aussicht stellte. Ich habe sie dann tatsächlich geschickt bekommen 

und sie ist heute eine Zierde in der Bibliothek meines Jungen. In diesem nun erlebe ich heute die ganze 

Karl-May-Schwärmerei wieder. Kaum ein Tag, an dem er nicht bettelt, es möchte ihm aus einem Band 

vorgelesen werden, denn das hat er am liebsten. Eine ganze Reihe hat er als Besitz in seinem Bücherbord 

stehen, die anderen muß er leihen, und er hat es gewiß schon auf Band 30 gebracht. Als mich eines Tages 

eine Dienstreise nach Dresden brachte, mußte ich ihm hoch und heilig versprechen, nach Radebeul zu 

fahren und der „Villa Shatterhand“ einen Besuch abzustatten. 

Und eines Tages stand ich wirklich vor der „Villa Shatterhand“ in der Karl-May-Straße der stillen 

Dresdener Vorstadt Radebeul. Ein paarmal schon hatte ich vergeblich läuten müssen, denn ich hatte die an 

der Tür angegebene Besuchszeit nicht eingehalten. Aber schließlich dachte ich, wenn ich mit einem 

Sonderauftrag komme, wird man wohl eine Ausnahme machen. Die Tür öffnet sich schließlich, ich frage 

nach der Witwe des Schriftstellers, die heute noch, hochbetagt, lebt und, wie ich erfahre, auf Reisen ist. 

Man gibt mir Einlaß und ich durchwandere den großen Park, der sich an die Villa anschließt und an dessen 

Ende das große Blockhaus „ V i l l a  B ä r e n f e t t “  geheißen, errichtet ist, in der das  K a r l  M a y - M u s e u m  

untergebracht ist. Da nun hätte ich zu gern meinen Jungen dabei gehabt, daß er das sieht, was eines jeden 

Jungen Herz verzaubern muß: die lebensgroße Winnetou-Darstellung, die echten Skalps und Tomahawks, 

die Mokassins und bunten Indianerausrüstungen und schließlich die Heiligtümer der Sammlung, die 

berühmten Büchsen Shatterhands und Kara ben Nemsis. In einem Zimmer gibt es eine große Anzahl von 

Karl-May-Erinnerungen. 

Schließlich sitze ich mit  P a t t y  F r a n k ,  dem getreuen Verwalter des Museums, um den runden 

Holztisch des Eingangsraumes, und in der behaglichen Blockhaus-Atmosphäre kommt dieser Mann, den 

einmal die Begeisterung für Karl May hinaustrieb in die Welt und der dann selbst ein richtiger Präriejäger 



wurde, ins Erzählen. Wie er von zu Hause durchbrannte, wie er zur Truppe des berühmten Buffalo Bill stieß 

und schlimme Jahre durchmachte, wie er immer wieder versuchte, in seinem jungen Leben einmal Karl 

M a y  zu begegnen und wie es immer mißlang; und wie er schließlich, der ein Sammler von Raritäten in 

aller Welt war, eines Tages den Gedanken faßte, seine Sammlung mit der Sammlung Karl Mays zu 

vereinigen, bis dann schließlich das Karl-May-Museum, von dem er immer geträumt habe, Wirklichkeit 

wurde. 

* 

Wie man so sagt: „Was man in der Jugend sich wünscht, hat man im Alter die Fülle“. Vor allem aber hat 

man die Fülle der Erinnerungen aus einer Zeit, da die Welt im Bereich der Erlebnisse und der Wünsche noch 

groß und offen war und wo das Spiel der Phantasie keine Hemmungen kannte, es seien denn die von außen 

her. So etwa, wenn einem einmal zur Strafe ein Band Karl Mays für ein paar Tage entzogen wurde. Das war 

dann sehr bitter und heilsam, und ich sehe darin wieder ein Erziehungsmittel für meinen Jungen, wie es ein 

besseres nicht so leicht geben mag. Wahrlich, Karl May lebt immer noch, nun schon in der dritten 

Generation!           (usg) 
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